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Aus dem VSA-Kurswesen

VSA-Pflegekurs 1976 für Alters¬
und Invalidenheim-Personal

Nachdem wir vom VSA-Kursleiter, Herr
Dr. F. Hösli, Heimleiter und Arzt im
Alters- und Pflegeheim Ebnat-Kappel,
einen sehr ausführlichen Kurzbericht im
Sinne einer Kursauswertung entgegennehmen

konnten, haben wir uns
entschlossen, den nachträglich eingegangenen,

etwas kurzen Bericht einer
Tagungsteilnehmerin zu veröffentlichen. Es hat
uns gefreut, dass sich eine Teilnehmerin
die Mühe genommen hat, über ihre
Erlebnisse und Erfahrungen zu berichten.

Red.

1. Theorie im Spital Wattwil

Der erste Vortrag von Herrn Dr. med.
B. Bischof, Wattwil, umfasste in kurzen
Zügen ein Allgemeinbild über die
organischen und psychischen Veränderungen
des alternden Menschen.

Es wurden uns die am häufigsten
vorkommenden Krankheiten und deren
Pflege erklärt. So zum Beispiel: Die
Appoplexie und die Wichtigkeit der
Lagerung des Patienten sowie venöse
Entzündungen, Thrombosen usw. Es
wurde auch darauf hingewiesen, wie
schlecht die Infektabwehr beim alten
Menschen ist, so dass die Tuberkulose
immer noch relativ häufig vorkommt.
Das Schirmbild kann hier gute Dienste
leisten und sollte benützt werden, da
vielfach beim Patienten keine Symptome
vorhanden sind. Auch ist der Bronchial-,
Magen- und Prostatakrebs im Alter sehr
am Zunehmen.

Ebenso diagnostiziert man immer mehr
den Diabetes mellitus. Dort wurden
wir besonders auf die Gefahren in der
Pflege (Verletzungen) hingewiesen.

Herr Dr. Bischof klärte uns sehr gut
über den psychischen Zustand des
Patienten auf, bei dem die Sinnesorgane
krankhaft verändert sind. Symptome bei
Augenkrankheiten (Glaukom) Unsicherheit,

zum Teil Verwirrung. Wie wichtig
ist es doch, dass in unseren Heimen gute
Lichtquellen vorhanden sind.

Störungen des Gehörs, aber auch
Hautkrankheiten (z. B. Juckreiz bei Diabetes
mellitus) sollten unbedingt durch den
Arzt behandelt werden.

In diesem sehr interessanten Vortrag
durften wir doch viele praktische
Anregungen über Probleme hören, mit
denen wir täglich konfrontiert werden.

Der 2. Vortrag von Herrn Dr. Hösli,
Pflegeheim Ebnat-Kappel, umfasste ein
Gesamtbild über die optimale Beziehung
des Patienten und dessen Pflegepersonal.
Da ist besonders das Gespräch bei der
Aufnahme eines Pensionärs oder Patienten

von grosser Wichtigkeit. Dabei müssen

wir feststellen, ob eine Glaubensbeziehung

vorhanden ist und ihm die
Möglichkeit geben, in seiner Konfession
individuell betreut und geführt zu werden.
Dadurch entsteht auch im Heim eine
bessere Gemeinschaft.

Der Angestellte sollte eine
zwischenmenschliche Beziehung zum Patienten
haben und auf seine Probleme eingehen,
auch wenn diese ihn nicht gross interessieren.

Auch beim negativ eingestellten
Patienten muss immer wieder Kontakt
gesucht werden.

Das Gespräch zwischen Arzt und Personal

ist sehr wichtig betreffend Applikation
der Medikamente, und jeder Angestellte

sollte wissen, dass er unter dem
Berufsgeheimnis steht.

Herr Dr. Hösli konnte uns sehr
eindrücklich und wieder neu mahnen, dass
der Mensch nicht nur aus Körper mit
Organen besteht, sondern als Ganzes
erfasst werden will. Wie verantwortungsvoll

ist doch unsere Aufgabe?

Nach dem Mittagessen im Spital Wattwil
kamen wir zur praktischen Demonstration:

das Krankenzimmer.

Sr. Margrit Brunner, Wattwil, und Hr.
Junker, Alters- und Pflegeheim Brunnadern,

zeigten uns an praktischen Beispielen,

wie das Krankenzimmer ausgestattet
werden muss, von der Beschaffenheit
des Bodens bis zur Beleuchtung und der
zweckmässigen Möblierung.

Die persönlichen Bedürfnisse des
Patienten sollten weitgehend gewahrt werden

und man muss ihm Gelegenheit
geben, am aktiven Leben teilzuhaben. Ideal
für das Krankenzimmer ist das Niveau-
Bett. Es wurde ein Bett mit drei Motoren
vorgeführt, und wir lernten das Einbetten
und die Ganzwäsche beim Patienten.
Eine kurze Besichtigung im Alters- und
Pflegeheim Ebnat-Kappel mit anschliessendem

Nachtessen im Hotel Traube be-
schloss unseren ersten Kurstag.

2. Vortragstag

Herr Dr. Hösli begann mit einem Vortrag

über die Ernährung des betagten
Menschen.

Durch den Bewegungsabbau beim alten
Menschen sollten wir achten, dass auch
der Kaloriengehalt herabgesetzt wird. Es
ist eher besser, wenn der Betagte an
Gewicht etwas verliert. Die Hauptmahlzeiten

solten morgens und mittags sein,
das Abendessen darf nicht belasten. Vor
allem soll die Kost eiweissreich gestaltet
werden. Fleisch ist das eiweissreichste
Nahrungsmittel, dazu genügend Gemüse
und frische Salate. Wichtig ist, dass wir
die Speisen schmackhaft anrichten.

Nach kurzer Pause sahen wir im Film:
«Noch 16 Tage», die Pflege und Betreuung

von Sterbenden.

Das anschliessende Podiumsgespräch mit
einem Pfarrer, Arzt, Schwester, Heimleiter,

Pensionär und Verwandten zeigte
uns erneut, wie schwer und gross die
Verantwortung jedes einzelnen ist, der
sich in den Einsatz für den Nächsten
stellt, besonders in der letzten Zeit seines

Lebens.

Die Meinungen der Gesprächsteilnehmer,
wie die Haltung des Betreuers gegenüber

einem Sterbenden aussehen soll,
gingen stark auseinander und so können

wir mit Otto Pieper sagen:

«Von dem Eigentlichen des Todes
kann niemand eine unmittelbare
Erfahrung machen — es sei denn,
vielleicht der Sterbende selbst.»

Das Gehörte beschäftigte alle sehr stark,
das anschliessende Mittagessen in der
Kantine des Spitals Wattwil wurde als
wohltuender Unterbruch erlebt.

Der Nachmittag war für eine praktische
Demonstration reserviert. Wir erlernten
von Sr. Margrit und Herrn Junker, wie
eine Haarwäsche im Bett, Mundpflege,
Blasenspülung mit Urolex und die
Lagerung des gelähmten Patienten
vorzunehmen sind.

Anschliessend teilte Herr Dr. Hösli die
22 Teilnehmer in die verschiedenen
Pflegeheime des Kantons St. Gallen auf
und verabschiedete sie für eine Woche
zum praktischen Einsatz.

Mit vielen Erfahrungen und Eindrücken
kamen alle Teilnehmer nach 14 Tagen
nochmals zusammen zur Auswertung
des Kurses.

Wir waren uns einig, dass solche Kurse
vermehrt durchgeführt werden sollten,
denn wir haben viel gelernt.

Allen an der Organisation Beteiligten
möchten wir an dieser Stelle herzlich
danken. Charlotte Treschl

Seniorentanz
Kursbericht

Etwas, das «einschlägt»

Auf dem Balmberg bei Solothurn Messen

sich gegen 50 Damen und Herren aus
9 deutschschweizerischen Kantonen in die
Geheimnisse des Tanzes mit Senioren
einführen, um nun zu Hause die erworbenen

Kenntnisse in den von ihnen
betreuten Altersgruppen anzuwenden.
Betagte sollen, wie neue Erkenntnisse
zeigen, nicht nur unterhalten, sondern aus
ihrer Passivität herausgeholt und zu
einer sinnvollen Tätigkeit ermuntert werden.

Unter die verschiedenen hierzu
geeigneten Möglichkeiten gehört der Tanz
in einer den Umständen angepassten
Form. Man hat damit im Ausland,
insbesondere in der Bundesrepublik
Deutschland, bereits grosse Erfolge
erzielt.

Ein erster Versuch, der letzten Winter
von der Senioren-Volkshochschule
Solothurn unternommen worden war, löste
bei den Teilnehmern, im Alter bis zu 82
Jahren, helle Begeisterung aus. Das
ermutigende Ergebnis dieses Unternehmens

und verschiedenste Anfragen riefen

den Gedanken wach, einen Kurs
für Leiterinnen und Leiter durchzuführen,

wie er nun auf dem Balmberg zu
Ende gegangen ist. Trägerin war die
Senioren-Volkshochschule Solothurn.

Die Leitung lag in den Händen von Frau
Ilse Tutt, Vallendar/Koblenz, die innerhalb

des «Arbeitskreises für Tanz im
Bundesgebiet» vor zirka 8 Jahren die
Sektion «Tanzen mit Senioren» gründen
half. Sie wurde in unserem Kurse tat-
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